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Freitag den 6. März, 


nan d. 


Berlin den 3. März. Se. Majeſtaͤt der König 
haben dem Kriegsrath und Geheimen expedirenden 
Secretair im Kriegs- Minifterium, Sineck, den 
Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife 
zu verleihen geruht. 3% 

Auf Befehl Sr. Majeftät des Koͤnigs iſt dem Dir 
rektor des Gymnaſiums zu Hamm, Doktor Kapp, 
ein Privilegium gegen den Nachdruck und etwanige 
bloße Umaͤnderung der von demſelben nach einem 
elementariſch deducirten Princip der Kartenzeich⸗ 
nung herauszugebenden Karten, wie ſolches in fei- 
nem Werke über Elementar-Geographie erläutert 
worden, auf zehn Jahre flr den ganzen Umfang 
des Preußiſchen Staats ertheilt worden, 


— 


A un l un d. 


ra n d re i ch 

„Paris den 23. Febr. Die Broſchüre: „Adreſſe 
eines Conſtitutionellen an die Conſtitutionellen“, er⸗ 
regt ungemeines Aufſehen, weil einige Blätter fo 
weit gegangen find, den König ſelbſt für den Vers 
faffer derſelben anzugeben, oder doch wenigſtens zu 
behaupten, daß dieſelbe, bevor fie im Druck erſchie⸗ 
nen, die vollſtaͤndige Billigung Sr. Maj. erhalten 
habe. In der Kammer war die Broſchüre der Haupt⸗ 
Gegenſtand des Geſpraͤchs, und faſt alle Deputirte 
obne Unterſchied ihrer politifchen Meinungen ſpra⸗ 
chen laut ihren Unwillen über die in derſelben auf⸗ 
geſtellten Grundſaͤtze aus. Herr Guizot fol mit lau⸗ 


ter Stimme geſagt haben, er werde darauf dringen, 
daß ſofort eine amtliche Erklärung in Betreff diefer 
Flugſchrift erſcheine. Wirklich las man auch geſtern 
im Journal de Paris Folgendes: „Gewiſſe Journale 
bemühen ſich, die oͤffentliche Aufmerkſamkeit auf 
eine Broſchuͤre zu lenken, welche in den letzten Tas 
gen erſchienen iſt, und die, wenn gleich anonym, 
einen Mann zum Verfaſſer hat, der allgemein bes 
kannt iſt. Sie möchten, indem fie dieſer Schrift 
einen falſchen Urſprung unterlegen, die Verantwork⸗ 
lichkeit für die ſchweren Irrthümer, welche fie ent⸗ 
hält, fo hoch als möglich hinaufwälzen, Wir find 
ermächtigt, allen Vermuthungen, die in dieſer Bes 
ziehung aufgeſtellt worden ſind, zu widerfprechen, 
Wir koͤnnen verſichern, daß Niemand, der zur Mes 
gierung gehört, Theil an dieſer Schrift hat.“ — 
Das Journal des Débats, das den Grafen Roederer 
als den Verfaſſer der Broſchuͤre bezeichnet, ſagt am 
Schluſſe eines längeren Artikels, in welchem es fich 
ſehr heftig gegen dieſelbe ausſpricht, Folgendes; 
„In der neuen Brofchüre regiert der König allein, 
mit oder ohne Miniſter, welche nichts weiter als 
untergeordnete Adminiſtratoren find; es wird dadurch 
an die Stelle einer konſtitutionellen und parlamen- 
tariſchen eine rein adminiſtrative Monarchie geſetzt, 
Dieſe Broſchuͤre hat ſich offenbar im Datum geiert. 
Im Jahre 1810, unter Napoleon, wäre fie am 
rechten Orte geweſen; im Jahre 1815, unter der 
Reſtauration, hätte fie fur einen Leitfaden zum Stu⸗ 
dium der Kaiſerlichen Politik dienen können; heute 
aber iſt fie ein ohnmaͤchtiger Anachronismus, der 
weder Nutzen noch Schaden ſtiften kann. Wir irren 
uns; fie kann wirklich zu etwas dienen, und fie dient 
auch zu etwas: zur Verleumdung. Vergebens iſt 
in jener Schrift alles veraltet und von ehemals; es 


haben ſich doch Leute gefunden, welche biefelbe zu 
einer Gelegenheits-Schrift ſtempeln mochten. „„Der 
König hat fie diktirt; Herr Fain, fein Privalſekre⸗ 
tair, hat ſie geſchrieben; die Sache iſt gewiß, alle 
Welt ſagt es.“ Und auf dieſem Grunde errichtet 
man die ſogenannte Verſchwoͤrung des Schloſſes ge⸗ 
gen die Öffentlichen Freiheiten; die Broſchuͤre wird 


ein Manifeſt, ein Programm, und die Vorrede zu 


einigen neuen Juli⸗Verordvungen.“ 
In obiger vielbeſprochenen Flugſchrift, welcher 


von einigen Seiten ſogar der Sturz des gegenwaͤr⸗ 


tigen Miuiſteriums beigemeſſen wird, werden fol⸗ 
gende Grundſaͤtze aufgeſtellt: 1) Der König herrſcht 


nicht blos, ſondern er regiert; 2) das Miniſterium 


verwaltet; 3) es ſteht dem Minifterium nicht zu, 
als ſolches, beſondere Grundfäße oder ein beſonde⸗ 
res Syſtem zu haben; 4) das Miniſterium bedarf 
bei feinem Antritte der Majoritaͤt der Kammern 
nicht; es iſt hinreichend, wenn es ſich die Majori⸗ 
tat fpäterhin durch Vertrauen zu erwerben ſucht, 


wobei ihm unbenommen bleibt, feine Kräfte durch 


Beſtechung zu vermehren; 5) der Miniſter-Rath be⸗ 
ſteht de facto und nicht de jure, und die Ernennung 
eines Confeils⸗Präſidenten iſt rein fakultativ; 6) 
der Koͤnig kann ſogar mit einem einzigen Miniſter 
regieren, da die Eharte nur beſtimmt, daß jeder 


Akt der Regierung von dem Könige unterzeichnet 


und von einem Miniſter kontraſignirt ſeyn ſoll. 7) 
Ludwig Philipp hat, ſelbſt nach dem Geiſte der 
Charte von 1830, das Recht, feinen Gefandten, 
ohne Vorwiſſen des Miniſters der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten, geheime Inſtruktionen zu ertheilen. 
8) Der Mialſter der auswärtigen Angelegenheiten 
darf feinen Kollegen ohne die Einwilligung des Kd⸗ 
nigs keine Mittheilungen aus feinen Geſchäfts⸗Reſ⸗ 
ſort machen. 9) Ludwig Philipp wird, als der 
Erſte ſeiner Dynaſtie, wohl thun, die Regierungs⸗ 
Angelegenheiten ſelbſt zu leiten. 

An der Boͤrſe herrſchte heute eine große Bewe⸗ 
gung. Die Enitifche Lage der Minifterien in Eng: 
land und Frankreich erregte einige Beſorgniß. Man 
ſprach von der Aufloͤſung des Unterhauſes und der 
Deputirtenkammer, indeſſen fand dieſes Gericht 


nur wenig Glauben. N 
Der Brand des Theaters de la Galté hat, wie 
. fid) jetzt erweiſt, doch einige Menſchenleben gekoſtet. 


Heute hat man unter den Trümmern die Leichen 


eines Maſchiniſten, eines Sapeur⸗Pompiers, einer 


Frau und eines Kindes hervorgezogen. 


den 24. Februar. Der Moniteur enthält 


heute ebenfalls den geſtrigen Artikel des J. de Paris, 
worin alle Vermuthungen, die in Betreff der Bro⸗ 
ſchüre „Adreſſe eines Conſtitutionellen an die Con⸗ 
ſtitutionellen“ gehegt worden, auf das Foͤrmlichſte 
widerlegt werden, Uebrigens melden die beiden ges 
nannten Blätter und das Journal des Debats heute 
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nichts Neues über die Zuſammenfetzung des Minl⸗ 
ſteriums, 

Graf Roederer hat dem Temps einen Brief ge⸗ 
ſchrieben, in dem er ſich fuͤr den Verfaſſer der ge⸗ 
dachten Flugſchrift erklart. Zugleich geht das Ge⸗ 
rücht, daß Graf Roederer Paris verlaſſen habe, um 


jeder neuen Erörterung über feine Broſchüre aus 


dem Wege zu gehen. 

Aus Madrid vom 17. Februar theilt das Journal 
des Débats folgende Nachrichten mit: „Wir koͤnnen 
anzeigen, daß unſer Hof mit dem von Rom durch 
die Vermittelung des Päpſtlichen Nuntius Unter⸗ 
handlungen angeknüpft hat, und Alles laͤßt glau⸗ 
ben, daß der Roͤmiſche Hof bald einen Geſandten 
Ihrer Katholiſchen Majeſtaͤt bei ſich zulaſſen wird.“ 
f Großbritannien und Irland. 

Parlaments⸗ Verhandlungen. Könige 
liche Sitzung. Dienſtag, den 24, Februar, war 
das Oberhaus aufs glaͤnzendſte eingerichtet und aus⸗ 
geſchmuͤckt, um den König, der das neue Parla⸗ 


ment in Perſon eroͤffnen wollte, wuͤrdig zu empfan⸗ 


gen. Wegen der Beſchraͤnktheit des Raumes hat⸗ 
ten außer den Pairinnen nur wenige Perſonen zu 
dieſer Feierlichkeit Einlaßkarten erhalten koͤnnen. 
Das Wetter war außerordentlich ſchoͤn und der Zu— 
drang der Volksmenge zu der Gegend, in welcher 
die Parlaments⸗Lokale liegen, daher ungemein groß. 
Der König, voran die Garde⸗Heomen, verließ kurz 
nach 2 Uhr in Begleitung des Ober⸗Stallmeiſters, 
der verſchiedenen Mitglieder der Koͤnigl. Familie 
und aller hohen Staats-Beamten den St. James⸗ 
Palaſt. Eine Ehren-Wache von der Koͤnigl. Gar⸗ 
de zu Pferde und vom 2. Leibgarde-Regiment, in 
ihren Staats⸗Uniformen, folgte Sr. Mojeftät. Der 


Zug nahm ſeinen Weg durch den St. James⸗Park, 


die Horſe-Guards und die Parlaments⸗Straße nach 
dem Oberhauſe, woſelbſt Se. Majeſtaͤt unter einer 
Königl. Salve und mit Muſik am Wagenſchlage 
von dem Herzoge von Wellington empfangen wur⸗ 


den, der in ſeine Robe gekleidet war und das 


Staats-Schwerdt trug. Nachdem der König die 
Robe angelegt hatte, betrat er das Haus und 
wurde von allen Pairs ſtehend empfangen. Se. 
Majeſtaͤt nahmen nun auf dem Throne Platz, und 
die Gemeinen wurden herbeibeſchieden. Sobald der 
neue Sprecher und die Mitglieder des Unterhauſes 


an den Schranken erſchienen waren, verlas der Kö: 


nig vom Throne herab folgende Rede: 

Mylords und Herren! 

„Ich benutze die frühefte Gelegenheit, Sie, nad): 
dem Ich an die Geſinnung Meines Volkes Mich 
gewandt, im Parlamente zu verſammeln. Sie wer⸗ 
den ſicherlich das Bedauern vollkommen theilen, 


welches Ich über die durch ein zufaͤlliges Feuer be⸗ 
wirkte Zerſtoͤrung jenes Theils des alten Palaſtes 


von Weſtminſter empfinde, welcher ſo lange den 


Zwecken der beiden Parlaments⸗Hauſer gedient hat. 


7 
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Nachdem dieſes unglückliche Ereigniß eingetreten 
war, ertheilte Ich ſofort den Befehl, daß die den 
Umſtaͤnden nach zweckdienlichſten Maaßregeln Be⸗ 
hufs Ihrer gegenwärtigen Verſammlung getroffen 
werden; mit Vergnuͤgen werde Ich auch diejenigen 
Pläne zu einer dauernden Einrichtung der beiden 
Parlaments- Häufer genehmigen, welche nach Ih⸗ 
rer gemeinſamen Erwaͤgung als die angemeſſenſten 
und bequemſten befunden werden duͤrften. Ich 
werde uͤbrigens Befehl ertheilen, daß der Mir von 
dem Geheimen Rathe in Bezug auf die Entſtehung 
des Feuers abgeſtattete Bericht, ſo wie die demſel⸗ 


ben zum Grunde liegenden Zeugen-Ausſagen Ihnen 


vorgelegt werden. Die Verſicherungen, welche Ich 
von Meinen Verbuͤndeten und im Allgemeinen von 
allen auswärtigen Fuͤrſten und Staaten hinſichtlich 
ihres aufrichtigen Wunſches empfange, die Ver⸗ 
haͤltuiſſe der Freundſchaft bewahrt zu ſehen und das 
freundlichſte Vernehmen mit Mir aufrecht zu er⸗ 
halten, rechtfertigen Meinerſeits die vertrauensvolle 
Erwartung, daß die Segnungen des Friedens fort⸗ 
dauern werden. — Die einzige Ausnahme von der 
allgemeinen Ruhe Europa's bildet der Bürgerkrieg, 
welcher immer noch in einigen noͤrdlichen Provin⸗ 
zen Spaniens fortwaͤhrt. — Ich werde Befehl er⸗ 
theilen, daß Ihnen Artikel vorgelegt werden ſollen, 
welche Ich mit Meinen Verbuͤndeten, dem Koͤnige 
der Franzoſen, der Königin von Spanien und der 
Königin von Portugal, als Supplementar⸗Artikel 
zu dem Traktate vom April 1834 abgeſchloſſen ha⸗ 
be, und welche die vollſtaͤndige Erreichung der durch 
dieſen Traktat beabſichtigten Zwecke erleichtern ſol⸗ 
len. Wiederholentlich habe Ich Mein Bedauern 
darüber auszudrucken, daß die Verhaͤltniſſe zwi⸗ 
ſchen Holland und Belgien noch immer nicht geord⸗ 
net find. i 
Herren vom Hauſe der Gemeinen! 


„Ich habe Befehl ertheilt, daß die Veranſchla⸗ 


gungen fuͤr das naͤchſte Jahr fertig gemacht und 
Ihnen unverzuͤglich vorgelegt werden ſollen. Sie 
find mit der ſtrengſten Ruͤckſicht auf Sparſamkeit 
entworfen, und Ich habe die Freude, Ihnen anzu⸗ 
zeigen, daß der Totalbetrag der für den öffentlichen 
Dlenſt verlangten Summe in dem gegenwartigen 


Falle geringer ſeyn wird, als in irgend einem frü⸗ 


bern innerhalb der neuern Zeit. Der zufriedenſtel⸗ 
lende Zuſtand des inlaͤndiſchen Gewerbebetriebes 
und Handels, fo wie der Staats⸗ Einkünfte, be⸗ 
rechtigt vollkommen zu der Erwartung, daß, un⸗ 
geachtet der in der letzten Seſſion bewirkten Reduc⸗ 
tionen in der Beſteuerung, welche, wenn ſie erſt 
vollſtaͤndig eingetreten find, auch den vorhandenen 
Ueberſchuß des Staats⸗Einkommens vermindern 
werden, eine hinreichende Bilanz verbleiben werde, 
um die neue jährliche Ausgabe zu decken, welche 
durch die Compenſation erwächſt, die das Parla⸗ 
ment fuͤr Abſchaffung der Sklaverei innerhalb der 


ſtaͤndig zu realiſiren. 


Brlitiſchen Beſitzungen bewilligt hat. Ungemein 
bedauere Ich es, daß das Ackerbau ⸗Intereſſe ſich 
fortwährend in einem Zuſtande großer Gedrückt⸗ 
heit befindet. Ich empfehle es Ihrer ernſten Er⸗ 
waͤgung, ob es nicht in Ihrer Macht ſeyn duͤrfte, 
nachdem Sie fuͤr die Bedürfniffe des öffentlicher 
Dienſtes geſorgt und dabei die feſte Behauptung 
des Staats-Kredits im Auge behalten haben, eine 
Methode anzurathen, die zur Linderung des Druk⸗ 
kes jener Lokal⸗Abgaben dient, welche ſo ſchwer auf 
dem Land⸗Eigenthümer und Beſitzer laſten, und die 
dieſe Laſt gleichmäßiger über andere Arten von Eis 
genthum vertheilt.“ 5 
Mylords und Herren! ir 

„Die von den Gouverneuren Meiner Kolonieen 
eingegangenen Berichte ſollen Ihnen zugleich mit 
den zur Ausführung des Geſetzes wegen Abſchaf⸗ 
fung der Sklaverei erlaſſenen Verordnungen vorge⸗ 
legt werden. Mit großer Genugehuung habe Ich 
die allgemeine Mitwirkung der Kolonial-Legiglatıra 
ren, um jene wichtige Maaßregel ins Leben treten 
zu laſſen, wahrgenommen, und ungeachtet der 
Schwierigkeiten, die mit dem Gegenſtande noth⸗ 
wendig verbunden find, habe Ich doch keinen Grund 
geſehen, Meine ernſtlichen Hoffnungen eines guͤn⸗ 
ſtigen Erfolges herabzuſtimmen. Unter allen Um⸗ 
ſtaͤnden koͤnnen Sie Meines ſehnlichſten Wunſches 
und Meiner unaufhoͤrlichen Bemühungen verſichert 
ſeyn, die wohlthätige Abſicht des Parlaments voll⸗ 
Hinſichtlich mehrerer Ger 
genſtaͤnde von Wichtigkeit, deren einige bereits el⸗ 
ner theilweiſen Erörterung im Parlamente unter- 
legen haben, wurde es von großem Vortheile für 
das Öffentliche Intereſſe ſeyn, wenn fie, fo bald als 
es ihre reifliche Erwaͤgung nur irgend erheiſcht, 
zur Erledigung kommen könnten. Zu den erſten 
mit Bezug auf ihre Dringlichkeit gehoͤrte der Stand 
der Zehnfen= Frage in Irland und die Mittel, eine 
gerechte und ſchließliche Ausgleichung derſelben here 
beizufuͤhren. Ihrer Erwägung werden Maaßre⸗ 
geln vorgelegt werden, welche zu ihren reſpektiven 
Zwecken haben: die Förderung einer Abloͤſung des 
Zehnten in England und Wales, die Verbeſſerung 
unſerer Civil⸗Geſetze und der Rechtspflege in Kir 
chenſachen, die beſſere Aufrechthaltung der geiftlie 
chen Disciplin, und die Befreiung der Diffenters 
von der Verpflichtung, ihre Trauungs⸗Ceremonieen 
nach dem Ritus der Kirche zu begehen, deren Leh⸗ 
ren und Disciplin fie nicht theilen. Ich habe den 
Bericht der Kommiſſarien noch nicht erhalten, wel⸗ 
che zur Unterſuchung des Zuſtandes der Munizipal⸗ 
Corporationen ernannt worden ſind; Ich habe je⸗ 
doch Grund anzunehmen, daß derſelbe binnen kur⸗ 
zem eingereicht werden wird, und daß Ich dann 
im Stande ſeyn werde, Ihnen denſelben mitzuthei⸗ 
len. Ich habe eine Kommiſſion ernannt, welche 
den Zuſtand ber verſchiedenen Didcefen in England 


* 


verſchiedenen Pfarren. 
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And Woles mit Bezug auf den Belauf ihrer Eins 
kuͤnfte und die gleichere Vertheilung der Episkopal⸗ 
Abgaben eben ſo unterſuchen ſoll, wie den Zuſtand 
verſchiedener Kathedral- und Kollegiat-Kirchen, 


um hiernach ſolche Maaßregeln vorzuſchlagen, wel⸗ 


che den Zwecken der beſtehenden Kirche entſprechen⸗ 
der find, fo wie die beſte Weiſe einer überall aus⸗ 
reichenden Seelſorge zu berathen, und zwar mit 
Hinſicht auf den Aufenthalt der Geiſtlichen in ihren 
Der Hauptzweck, den Ich 
bei der Ernennung dieſer Kommiſſion im Auge ha⸗ 
be, iſt die größere Verbreitung der Mittel religid- 
ſer Verehrung nach den Lehren der beſtehenden 
Kirche, und die Befeſtigung ihrer Grundlage auf 
der Ehrfurcht und Liebe Meines Volkes. Ich halte 
es auch noch für meine Pflicht, Ihre Aufmerkſam⸗ 
keit auf den Zuſtand der Kirche von Schottland und 
auf die Mittel zu richten, durch welche dieſe in 
Stand zu ſetzen ſei, die Gelegenheiten religiöfer Vereh⸗ 
rung für die aͤrmeren Klaſſen in jenem Theile des ver⸗ 
einigten Koͤnigreichs zu vermehren. Ich habe es Mir 
bei dieſer Gelegenheit angelegen ſeyn laſſen, Ihre Era 
waͤgung auf verſchiedene, mit unſerer inneren Politik 
zuſammenhangende wichtige Gegenſtaͤnde zu lenken. 
Ich zähle vertrauensvoll auf ihre willige Mitwir⸗ 
kung zur Vervollkommnung aller ſolcher Maßre⸗ 
geln, welche dazu geeignet ſeyn moͤchten, gerechte 
Urſachen zur Beſchwerde zu beſeitigen, und die Ein— 
tracht, fo wie das Glück Meiner Unterthanen zu 
befoͤrdern. Mit gleichem Vertrauen zahle ich auch 
auf die Vorſicht und Umſicht, mit welcher Sie an 
die Aenderung von Geſetzen gehen werden, welche 


ſowohl ſehr ausgedehnte und verwickelte Intereſſen 


berühren, als mit alten Gebräuchen verwebt find, 
denen ſich die Gewohnheiten und Geſinnungen Meis 
nes Volkes angeſchloſſen haben. Ich halte Mich 
verſichert, daß es unſer gemeinſames Beſtreben ſeyn 
werde, das, was mangelhaft ift, zu verbeſſern, 
das, was geſchwaͤcht erſcheint, zu erneuern und die 
Grundlagen jener Inſtitutionen in Kirche und Stagt 
zu befeſtigen, welche das Erbtheil und das Geburts⸗ 
Mecht Meines Volkes find, und welche mitten uns 
ter allen Wechſelfaͤllen öffentlicher Angelegenheiten, 
unter des allmaͤchtigen Gottes Segnung, ſich als 


die ſicherſten Buͤrgſchaften feiner Freiheiten, feiner 


Mechte und feiner Religion erprobt haben,“ 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. 

New⸗Mork den 16. Januar. Vor Ablauf die⸗ 
ſes Jahres wird die ganze Nationalſchuld abbezahlt 
ſeyn. Schwerlich dürfte in der Geſchichte der neues 
ren Zeit ein ahnlich glänzendes Beiſpiel eines von 
auswärtigen und innern Schulden gänzlich freien 
Landes ſich wiederfinden, und gewiß iſt noch nie⸗ 
mals eine Nation, ohne Auferlegung von direkten 
Steuern, oder ohne irgend eine Unbequemſſchkeit für 
Regierung oder Volk, zur Abtragung gller Schul⸗ 


. 


den in ſo kurzer Friſt gelangt. Am Ende des Krie⸗ 
ges 1815 betrug die Nationalſchuld 127 Milltonen 
Dollars, und die jährlichen Zinfen 7,157,509 Doll. 
Die Freunde der Adminiſtration haben zu Waſbing⸗ 
ton dieſe Schuldentilgung mit Enthuſiasmus durch 
ein brillantes Feſt gefeiert, und dazu den 8. Jan. 
gewählt, als den Jahrestag der Schlacht bei New⸗ 
Orleans, dem Schauplatz des kriegerſſchen Ruhmes 
des Präſidenten Jackſon; dem man jedoch zu viel 
Ehre erzeigen würde, wollte man den beiſpiellos 
guͤnſtigen Zuftand der Finanzen der Union auf ſeine 
alleinige Rechaung ſetzen. f 
; Devstf(.Hramd 

Augsburg den 21. Febr. Die Allgemeine Zei⸗ 
tung enthalt folgende Mittheilungen: „Vom Main 
den 14. Februar. Ich theile ihnen die Nachricht 
mit, daß die Herzogin v. Berri in dieſem Augen⸗ 
blicke in Frankfurt (20 im ſtrengſten Incognito ange⸗ 
langt, und mit mehreren Edelleuten der legitimiſti⸗ 
ſchen Partei zuſammen getroffen ſeyn wird. Man 


bringt das angebliche Verſchwinden des D. Miguel 


aus Rom mit dieſer wunderbaren Erſcheinung in 
Verbindung, ſo wie auch den ploͤtzlichen Befehl in 
Frankfurt, daß das Fremdenblatt der Cenſur vor— 
gelegt werden muͤſſe. Moͤchte die hohe Dame doch 
bedenken, daß jetzt keine Zeit zu Intriguen, daß 
man von allen ihren Schritten auf das Genaueſte 
unterrichtet iſt, und daß Franzoͤſiſche Emiſſarien ihr 
auf dem Fuße folgen.“ (Hierzu bemerkt die All⸗ 
gemeine Zeitung: „Das Geruͤcht, D. Miguel ſey 
auf einmal aus Rom verſchwunden, ward zuerſt 
von einem Correſpondenten des Engliſchen Mor- 
ning- Herald verbreftet. Die Leſer der Allgemeinen 
Zeitung werden bemerkt haben, daß unfere Briefe 
aus Rom, die bis zum 12. d. reichen, nichts von 
einer ſolchen Entfernung erwaͤhnten, ja von der 
Anweſenheit des Prinzen bei einem Empfang im 
Vatican am 6. d. ausdrücklich ſprachen.“) — Frank⸗ 
furt den 16. Februar. „Die Herzogin v. Berri iſt 
hier. Schon ſeit einigen Tagen ging das Gerücht, 
man wolle ſie hier und da geſehen haben, und man 


brachte die Ankunft einer gewiſſen Anzahl von Le⸗ 


gitimiſten damit in Verbindung. Heute erfuhr ich 
von einem zuverlaͤſſigen Manne, daß Herr v. R. 
ihm auf der heutigen Boͤrſe das Gerücht beſtaͤtigt 
habe. Sie war mit 27,000 Fl. bei R. accreditirt. 
Bringen Sie D. Miguels ploͤtzliches Verſchwinden 
damit in Verbindung, ſo koͤnnte man faſt vermu⸗ 
then, daß ſich die Pratendenten nach den Pyrenäen 
zu D. Carlos begeben wollen.“ 
CF . 
Konſtantinopel den 21. Jan. Nachrichten 
aus Aegypten vom 25, d. M. zufolge, war Mehe⸗ 
med Ali noch in Kairo und hatte fortwaͤhrend Cone 
ferenzen mit den dortigen fremden Conſuln, beſon— 
ders aber mit dem Ruſſiſchen. Der Paſcha hoffte 


durch die Vermittelung Rußlands eine Ermäßigung 
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der Summe, die er als Entſchaͤdigung an die Pforte 
zu zahlen hat, zu erlangen. Deſſen ungeachtet fuhr 
er im Stillen fort, ſich zum Kriege zu ruͤſten, und 
es war allgemeine Anſicht, daß er feinen Lieblings⸗ 
plan ſich unabhängig zu erklären, noch nicht auf⸗ 
gegeben habe. Drei Linienſchiffe und drei Fregat⸗ 
ten waren am 25. v. M. aus Alexandria nach der 
Kuͤſte von Syrien geſegelt, und eine andre Flotte 
von gleicher Starke log ſegelfertig. Hoͤchſt unzei⸗ 
tig fuͤr die Pforte war am Bord der Fregatte, die 
Se. Hoh. mit 20,00 Beuteln (100,00 Pfd. Sterl.) 
befrachtet hatte, um fie dem Sultan nach Konſtan⸗ 
tinopel auf Abſchlog ſeiner Schuld zu ſenden, die 
Peſt ausgebrochen. — Nach Briefen aus Smyrna 
vom 19. d., war die Inſurrection in Syrien nichts 
weniger, als unterdruͤckt. Ibrahim Paſcha hatte 
mit neuen Hinderniſſen von Seiten der Bevoͤlkerung 
zu kaͤmpfen, und war zu der ſchrecklichen Nothe 
wendigkeit, Jeruſalem in Aſche zu legen, gezwun⸗ 
gen worden. Reſchid Paſcha's Armee ſollte, wie 
es hieß, bedeutend verſtaͤrkt werden, ein Theil ſei⸗ 
ner Truppen war mit der Befeſtigung von Konſeh 
beſchaͤftigt. — Am 19. und 20, d. wurde die Tür: 
kiſche Flotte ploͤtzlich wiederum ausgeruͤſtet, ſo daß 
ſie nunmehr gleich in See gehen kann. Der Befehl 
ihrer Ausruſtung ſoll eine Folge der aus Aegypten 
empfangenen Nachrichten ſeyn. Das Abſegeln der 
Brittiſchen Flotte nach Malta hat der Tuͤrkiſchen 
Flotte den Weg nach Syrien frei gemacht. Das 
einzige Brittiſche Kriegsſchiff, was ſich noch in 
Smyrna befindet, iſt die „Tribune“ von 20 Ka⸗ 
nonen. — Der Ruſſiſche Geſandte beſucht häufig 
den Diwan, und ſoupirt oft mit den Miniſtern. — 
Da der Zoll-Tarif für Brittiſche Waaren abgelau⸗ 
fen iſt, ſo ſpricht man von einem neuen, und be⸗ 
fuͤrchtet, daß die Pforte die Einfuhr⸗Zoͤlle auf 
Brittiſche Waaren erhöhen möchte. — Große Auf⸗ 
regung hat hier in Folge des entdeckten Complotts 
gegen das Leben des Sultans geherrſcht, und die 
ſeidene Schnur iſt vergangene Woche thaͤtig in Ar⸗ 
beit geweſen. Die Dekails ſind nicht genau bekannt, 
aber aus der Zahl der Perſonen, die dem Henker 
uͤbergeben worden ſind, zu ſchließen, muß das Com⸗ 
plott weit fuͤrchterlicher, als man ſich eingebildet 
hatte, geweſen ſeyn, 2 bis 300 Indloiduen ſollen 
frängulirt worden ſeyn, ſowohl Civiliſten, als auch 
Militaͤrs, und darunter Perſonen von Raug und 
Einfluß. Man ſagt, der Poſcha von Gallipoli, der 
ſich anftellte, als wenn er thaͤtigen Antheil an dem 
Complotte nahme, habe die Details, die er erfah⸗ 
ten, dem Sultan mitgetheilt. So viel iſt gewiß, 
daß er ſich gegenwärtig hier befindet, und daß ſeit 
ſeiner Ankunft der Tod geſchaͤftig geweſen iſt. Die 
im Complotte verwickelten Offiziere waren meiſtens 
von der Arkillerſe, und man ſagt, fie hatten be⸗ 
abſichtigt, ihre Kanonen mit Kugeln zu laden, und 
dem Sultan, wenn er vorbeipaſſirte, eine Salbe zu 


geben, die ihm zu einem Paſſe ins Paradies gedien. 
haben wuͤrde. Die Gefahr ſcheint indeſſen nunmehr 
ganz vorüber zu ſeyn, und man ſieht Se. Hoh. wie 
gewöhnlich umhergehen und gute Miene zum böfen 
Spiele machen. 5 - = : 


— 


Vermiſchte Nachrichten. 

Der neueſten Nummer des Amtsblattes vom 3. 
d. Mts. zufolge iſt der auf den 13er d. M. ange⸗ 
ſetzte Jahrmarkt zu Rawicz auf den 2. und 3. April, 
ſo wie der auf den 30. März zu Stenſchewo an⸗ 
geſetzte Jahrmarkt auf den 23. d. M. verlegt wor⸗ 
den. — Das unmittelbar an das Territorfum der 
Stadt Frauſtadt granzende Koͤnigl. Exbpachts-Vor⸗ 
werk sub Nr. 697 iſt dem Frauſtaͤdter Woytbezirke 
einverleibt worden. — Die Koͤnigl. Regierung J. 
belobt oͤffentlich den Maurergeſellen Johann Tiebel 
zu Luſchwitz, der den neunjährigen Sohn des dor⸗ 
tigen Einliegers Friedrich Ickert, welcher auf der 
tiefſten Stelle des kaum zugefrorenen Schloßteiches 
eingebrochen und unter das Eis gerathen war, mit 
Entſchloſſenheit und Geiſtesgegenwart vom Tode 
gerettet hat. — Der zu Kempen verſtorbene Probſt 
Paul Aloiſius Grzybowski hat mehrere Grundſtüͤcke 
der katholiſchen Pfarrkirche in Kempen vermacht, 
deren Revenden zu einem Kirchenbaufonds aufge— 
ſammelt werden ſollen. — Der Herr Dekan Gra⸗ 
binski in Witaſzyce hat bei der beſſeren Einrichtung 
des Schulhauſes daſelbſt ſich ſehr thaͤtig bewieſen 
und aus feinen Mitteln 35 Rehlr. dazu verwendet. 
— Dem bisherigen Bau-Inſpektor Schneider in 
Oſtrowo, iſt der Titel eines „Ober-Bau-Inſpek⸗ 
tors“ bewilligt worden. — Von der Buͤrgerſchaft 
in Dupin, Kroͤbener Kreſſes, iſt auf die Zeit von 
ſechs Jahren der bisherige Privat-Sekretair Broda 
niewiez zum Buͤrgermeiſter erwaͤhlt worden, 


Bei den fortgeſetzten Nachgrabungen in der 


Goulay⸗Grube bei Achen hat man (wie die Ach es 


ner Zeitung berichtet) in Gegenwart des Herrn 
Regierungs⸗Praͤſidenten und anderer Behörden bes 
reits 8 von den Unglüclichen zu Tage gefördert, 
die bei der ſchrecklichen Kataſtrophe des vorigen 
Jahres ihr Leben in derſelben eingebüßt haben, 
Der Schmerz der Hinterbliebenen jener Opfer, wel⸗ 
che in den traurigen Ueberreſten einen Vater, Sohn 
oder Bruder zu erkennen ſuchten, war herzzerſchnei⸗ 
dend und wurde von allen bei dieſem Augenblicke, 
ſo wie bei der feierlichen Beerdigung, Anweſenden 
auf das Innigſte getheilt. — Im Bezirke des Nds 
nigl. Berg⸗Amtes zu Düren haben ſich im zwei⸗ 
ten Semeſter 1834 6 Ungluͤcksfaͤlle ereignet, naͤm⸗ 
lich 3 beim Steinkohlen-Bergbau, 2 beim Braun⸗ 
fohlen- Bergbau und 1 beim Galmei- Bergbau, 
Sechs Menſchen verloren dadurch das Leben. 


Ein Paͤchter im noͤrdlichen Schottland, deſſen 


2 


treffliche Ruͤbenfelder haufig geplündert wurden, 
beſaͤete im verwichenen Jahre ein großes Stuͤck 
Feld am Wege mit dieſem Gemüfe „zum Gebrauch 
des Publikums“, und ließ bei demſelben eine Tafel 
aufſtellen mit der Inſchrift: „Man wird erſucht, 
blos von dieſem Felde zu ſtehlen.“ — Ein ande⸗ 
rer Paͤchter, der daſſelbe Schickſal hatte, bat das 
Publikum auf aͤhnlichem Wege, wenigſtens mit der 
einen Reihe Ruͤben ganz aufzuraͤumen, ehe man 
mit der naͤchſtfolgenden beginne. 


Von den im Jahre 1833 im Ruſſ. Reiche geſtor⸗ 
benen griechiſchen Ehriften ward einer (im Gou⸗ 
vernement Jekatherinoßlaw) uͤber 135 Jahr alt, 
ein anderer im Gouvern. Orenburg über 130, 12 
wurden zwiſchen 125 und 130 Jahr alt, 44 zwi⸗ 
ſchen 120 und 123, 59 zwiſchen 115 und 120, 115 
zwiſchen 110 und 115, 1827 zwiſchen 105 u. 110, 
und 744 über 100 bis zu 105 Jahre. 


(Der Phyſionotype.) Die öffentliche Auf⸗ 
merkſamkeit nimmt in Paris ſeit 2 Monaten eine 
überrafchende Erfindung auf das Lebhafteſte in An⸗ 
ſpruch, welche ſtatt der Bildnerkunſt ein mechani⸗ 
ſches Verfahren bietet, das unendlich vollkomme⸗ 
nere Reſultate, als dieſe, liefert. Der Phyſionotype 
iſt der dieſer Erfindung ertheilte Name, vermittelſt 
welcher ſchon die Buͤſten mehrerer ausgezeichneter 
Männer in wenigen Sekunden, in Gegenwart ei⸗ 
ner eben ſo zahlreichen als glaͤnzenden Verſamm⸗ 
lung, ausgeführt worden find, Der Phyſionotype 
iſt eine Metallform, die eben ſo geſchmeidig und 
weich als der feinſte Schwamm iſt. Dieſes In⸗ 
ſtrument, von einer finnreichen Einfachheit, faßt in 
weniger als einer Sekunde mit der groͤßten Treue, 
wie fie der geſchickteſte Bildhauer nicht herſtellen 
koͤnnte, die Züge des Geſichts auf, ja giebt fie mit 
einer ſolchen Treue wieder, daß ſich der unmerk— 
lichſte Ausdruck des Geſichts, die leifefte Erregung 
der Seele, die ſich in dem Augenblicke in den Mie⸗ 
nen auspraͤgt, darauf gleichſam ſtereotypirt ab⸗ 
druckt. Da dieſer Abklatſch mit Huͤlfe der Mecha⸗ 
nik hergeſtellt wird, fo kann die zweifache Porträ⸗ 
tirung einer und derſelben Perſon weder mehr noch 
weniger Aehnlichkeit haben; die Aehnlichkeit iſt nie⸗ 
mals zufällig, fie iſt unfehlbar. Auch koͤnnen die 
Züge des Geſichts weder geſchmeichelt noch verun⸗ 
ſtaltet werden; ſie ſind mehr als wahr, ſie ſind die 
Natur ſelbſt! Der charakteriſtiſche Ausdruck geht 
nicht verloren, und es reicht zu einem treuen Ab⸗ 
drucke hin, daß man das Autlitz kaum eine Sekunde 
lang an dieſe weiche und geſchmeidige Metallform 
anſchmiegt, welche deſſen Züge auffaßt, um fie 
dann in Gyps, in Stuk, in Pappe, in Porzellan 
und in Bronze eben ſo rein, und in ſo viel Exem⸗ 
plaren als man wuͤnſcht, wiederzugeben. Die Er⸗ 
findung des Phyſionotype iſt dazu berufen, der 
Bildnerkunſt in Buͤſten und Porträts ihre alte Po⸗ 
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Fularitat wiederzugeben, die fie wegen der Unge⸗ 
wißheit der getroffenen Aehnlichkeit, der Anzahl 
und der Länge der Sitzungen, und beſonders des 
unmaͤßigen Preiſes, mit dem der Künſtler ſich ſein 
Talent bezahlen ließ, verloren hatte. Die einfach⸗ 
ſte Buͤſte erforderte vierzehn Tage lange Sitzun⸗ 
gen, und koſtete 500 bis 3000 Fr. Jetzt kann man 
die feinige ohne Mühe haben, ganz untadelhaft aus 

dem Geſichtspunkte der Kunſt, denn außer der 
wohlgetroffenen Aehnlichkeit iſt ſie die Natur ſelbſt, 
von ihr ſelbſt entlehnt. Eine mit Hülfe des Phy⸗ 
ſionotype hergeſtellte Buͤſte koſtet nur 150 Fr., ein 
Porträt in Relief 50 Fr., ein einfaches Profil 25 
Fr. Man kann von feiner Buͤſte oder feinem Por⸗ 
fräfe fo viel Exemplare erhalten, als man Freunde 
hat, denen man ſie als einen Liebesbewels zum 
Geſchenke machen will. 


Omer Paſcha von Salonichi — melden die Times 
in einem Schreiben aus Konſtantinopel vom 
15. v. Mts. — iſt abgefeßt und nach Bruſſa ver⸗ 
wieſen worden; angeblich wegen der zahlreichen 
Klagen, welche die Einwohner des Diſtrikts uͤber 
ſeine Verwaltung erhoben. Jedoch Perſonen, die 
hier von Hofintriguen viel erfahren, wollen wiffen, 
die Haupturſache, weshalb dem Geſuche der Ein⸗ 
wohner jo ſchnell Genüge geſchehen, ſei folgende: 
Ein circaſſiſches Mädchen von außerordentlicher 

choͤnheit wurde zu der Zeit hier zu Kauf geſtellt, 
als die Paſchas, Muſſelims und Nyans aus allen 
Theilen des Reichs ſich hier befanden, um den 
Hochzeits- Feierlichkeiten der Sultana Saliche bei⸗ 
zuwohnen. Einer der vielen Bieter auf das liebli⸗ 
che Kind war der Sultan; er bot 30,000 Piaſter; 
nicht, daß er nicht eingeſehen Hätte, wie dieſe Sum⸗ 
me weit unter dem Werthe fei, fondern in völliger 
Ueberzeugung, daß ſich kein Unterthan herausneh⸗ 


men wuͤrde, feinen Herrn zu überbieten. Allein 


Omer Paſcha war von den Reizen des Fraͤuleins 
ſo ergriffen, daß er, ohne an die Folgen zu denken, 
ſo unklug war, 50,000 Piaſter zu geben, und fie 


dann nicht etwa dem Großherrn zu berehren, ſon⸗ 


dern ſie in ſeinen eigenen Harem zu fuͤhren. So 
wurde der Tag, an welchem er den Gipfel ſeines 
Glucks erſtieg, der erſte feines Sinkens. Es heißt, 
daß, ehe die Bittſchrift an die Pforte zuröckgeſandt 
wurde, Se. Hoheit auf den Rand derſelben ge⸗ 
ſchrieben hatten; „Wohl argwoͤhnte ich, daß der 

Mann, der ſo leichthin 50,000 Piaſter fuͤr eine 
Odaliske zahlen konnte, ein Volkserpreſſer ſeyn 
muͤßte, und da jetzt der Beweis davon vorliegt, 
halte ich ihn für unwuͤrdig, länger ein Statthalter 
uͤber meine Unterthanen zu ſeyn.“ 


Bekanntmachung. i 
Es ſoll das bei der Dismembration des im Obor⸗ 


? 
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niker Kreiſe unmittelbar an der Warthe belegenen 


Vorwerks Radzim gebildete Krug⸗Etabliſſement, 


welches f 
. 50 Mrg. 131 IR. Gartens u. Ackerland, 
SET 76 = MWiefen, und 

27 170 - Huͤtung, 

LEE — 2 5 
zufommen 86 Mrg. 26 ER: enthält, ohne Ges 
daͤude von Georgi (den 23ſten April) 1835 ab meiſt⸗ 
bietend verkauft werden. Die jährliche Rente bes 
trägt 25 Rthlr. 20 fgr. Das Minimum des Ver⸗ 
kaufspreiſes, unter welchem keine Gebote angenom⸗ 
men werden, beträgt 52 Rthlrt. 
Wir haben den Termin zur Veräußerung auf 
den l4ten April 1835 Vormittags 10 Uhr in 
loco Radzim anberaumt, und laden Kaufluſtige 
mit dem Bemerken ein, daß die ſpeciellen Kaufbe⸗ 
dingungen täglich in den Amtsſtunden ſowohl in un⸗ 
ſerer Regiftrafur, als auch in dem Dienſtlokale des 
Koͤnigl. Bezirks⸗Woyt⸗Amts zu Maniewo, bei Obor⸗ 

nik, zur Einſicht bereit liegen. 
Poſen den 24. Februar 18355. 
Königlich Preußiſche Regierung, 

Abth. fuͤr die dir. Steuern, Domainen und Forſten. 


Ediktal Vorladung. ; 
Das dem verſtorbenen Landrathe Mathäͤus von 
Lipiuski, jetzt deſſen Erben gehörige, im Mogil⸗ 
noer Kreiſe Bromberger Regierungs- Bezirks bele⸗ 
legene adeliche Gut Lawki, beſtehend aus dem 
Vorwerke und Dorfe gleichen Namens, der Kuh⸗ 
melkerei Kamienne jazy, den Hauländereien Wyrob⸗ 
ki, Lawki Budy und Powiadacz, zuſammen gericht⸗ 
lich auf 12,609 Rihlr. 20 ſgr. abgeſchaͤtzt, iſt zur 
nothwendigen Subhaſtation geſtellt, und die Kd⸗ 
nigliche Hauptbank zu Berlin im peremtoriſchen 
Bietungs-Termin am 2gften Auguſt 1834 mit dem 
Gebot von 8560 Rthlr. Meiſtbietende geblieben. 
Domit der Zuſchlag erfolgen kann, fordern wir fol⸗ 
gende, ihrem Leben und Aufenthalte nach unbe⸗ 
kannte Glaͤubiger: f f 
1) die Raphael Lewald Meyerſchen Erben, 
2) die Magdalena von Kurczewska, geborne bon 
Baranowska, n 
3) den Joſeph von Baranowskj, 
4) die Marianna von Baranowska, 
5) die Antonia von Wodecka, 
6) die Apollonia von Korytowska, und 5 
7) den Regierungs-Rath Schede, als Vormund 
der minorennen Kinder der Marianna Sophia 
Boby de Kornelin, gebornen von Korytowska, 
hiermit öffentlich auf, ſich in dem vor dem Landge⸗ 
richts⸗Rath Jekel auf a i 
den loten Mai 1835 Vormit⸗ 
RR tags um 9 Uhr g 
in unſerm Geſchaͤfts⸗Lokale anberaumten Termine 
einzufinden und ſich über das von der Königlichen 
Haupt⸗Bank abgegebene Gebot und den Zuſchlag 


„ 


an dieſelbe zu erklaren; widrigenfalls der Koͤnigl. 
Haupt⸗Bank der Zuſchlag ertheilt und nach Erles 
gung des Kaufſchillings mit Loͤſchung der eingetra⸗ 
genen, wie auch der leer ausgehenden Forderungen, 
und zwar letzterer, ohne daß es zu dieſem Zwecke 
der Produktion der Dokumente bedarf, verfahren 
werden wird. f 5 
Gneſen den 27. Oktober 1834. ; 
Königl. Preuß. Land- Gericht. 


Ediktal⸗Citation. 

Der ſeinem Aufenthalte nach unbekannte Carl Frie⸗ 
drich Mathei oder Mathias aus Zehdenick, wel⸗ 
cher, nachdem er Theologie ſtudirt, bei der vormaligen 
Koͤnigl. Preuß. Acciſe⸗ und Zoll⸗Direktion zu War⸗ 
ſchau als Regiſtratur⸗Aſſiſtent, und demnaͤchſt als 
Sekretariats-Gehuͤlfe und Calculator fungirt und 
ſeit 1806 von feinen Verhaͤltniſſen und Aufenthalte 
hierher keine Nachricht gegeben hat, und eventua⸗ 
liter deſſen Erben, Ceſſionarien und alle, welche 
in feine Rechte getreten find, werden hierdurch auf⸗ 
gefordert, ihre Anfprüche wegen derjenigen, angeb⸗ 
lich laͤngſt bezahlten 93 Rthlr. 4 gr. 21 pf. , 
welche für den gedachten Mathei oder Mathias 
als Recht feines Mutter- und Vater-Erbes von 
reſp. 201 Rthlr. 1 Gr., aus dem muͤtterlichen 
Erbvergleiche et declaratione pro non herede uxo- 
ris vom 20ſten April 1720 und von 682 Rthlrn. 
3 Gr. 24 Pf. aus dem väterlichen Erbvergleiche 
vom 15. Februar 1792, nach Abzug der davon ge⸗ 
loͤſchten 850 Rthlr. auf dem hieſelbſt belegenen, 
pag. 77. im alten, und vol. I. No. 20. im neuen 
ſtaͤdtiſchen Hypothekenbuche verzeichneten Jahnſchen 
Erbhauſe noch ungeloͤſcht eingetragen ſtehen, ſpaͤ⸗ 
teſtens in dem auf N . 

den 7. Mai 1835 Vormittags ro Uhr 
in unſerem Geſchaͤftslokale auf dem Rathhauſe hier⸗ 
ſelbſt anbergumten Termine entweder ſchriftlich oder 
mündlich in Perſon, oder durch einen legitimirten 
Bevollmaͤchtigten, anzumelden und nachzuweiſen, 
widrigenfalls ſie mit allen ihren Realanſpruͤchen au 
das ihnen für gedachte 93 Rthlr. 4 Gr. 24 Pf. ver⸗ 
pfändete Grundftück praͤkludirt, ihnen damit ein 
ewiges Stillſchweigen auferlegt, und gedachtes Neſt⸗ 


kapital ohne Weiteres im Hypothekenbuche geloͤſcht 


werden ſoll.“ 
Zehdenick den 21. November 1834. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht. 
Bekanntmachung. Ep 
Mit Genehmigung der Königl. Hochloͤblichen In⸗ 
tendautur V. Armee⸗Corps ſoll der im compacten 
Zuſtande ſich befindende Unrath, welcher in einer 
beim Kaſernement Fort Winiary ausgehobenen und 


jetzt gefüllten Grube von 5486 Kubikfuß Große ſich 
befindet, an den Meiſtbietenden gegen gleich Baar⸗ 


zahlung offentlich verſteigert werden. 
Der Termin zur offentlichen Verſteigerung iſt auf 


— 
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den 17 ten Marz 1835 Vormittags 10 Uhr in 
der Wohnung des Kaſernen⸗Juſpektors No. 28. im 
Kaſernement Fort Winiary angeſetzt, wozu die Herz 
ren Gutsbeſitzer, Pächter, Ackerwirthe hiermit zur 
Abgabe ihrer Gebote unter dem Bemerken zugleich 
eingeladen werden, daß wenn einer oder mehrere 
derſelben wünſchen ſollten, das geſammte, aus dem 
Kaſernement von Fort Winiary zu gewinnende Düns 
gungs⸗Materfal auf ein oder mehrere Jahre in Pacht 
zu nehmen, auch in dieſem Falle Gebote entgegen 
genommen werden. . 
Poſen den 4. Maͤrz 1835. 


Königl. Garnifon - Verwaltung. 


Laut hoher Verfuͤgung ſollen im Wege der Lici⸗ 
tation ; 

208 Stuͤck kieferne Bohlen A 9 Fuß lang, 1 Fuß 

breit, 3 Zoll ſtark, und 
42 Stuͤck kieferne Rippen à 18 Fuß lang und 
6 Zoll im Quadrat, 
an den Mindeſtfordernden verdungen werden. 

Die Lieferungsluſtigen werden daher erſucht, den 
14 ten Marz ec. Morgens früh 9 Uhr im Bureau 
des Artillerie-Depots ſich einzufinden, und ihre 
Preiſe von obigen Hoͤlzern anzugeben, wo ſodann 
mit dem Mindeſtfordernden unter Vorbehalt der 
Genehmigung durch das Königliche Allgemeine Krie⸗ 

ges⸗ Departement der erforderliche Kontrakt abge⸗ 
ſchloſſen werden ſoll. Die Bedingungen des zu lies 
fernden Materials konnen im obengedachten Bureau 
ſtets eingeſehen werden. 
Poſen den 4. Maͤrz 1835. 
Königliches Artillerie-Depot. 
— — — 

Die in meiner Annonce vom ı7ten v. M. bezeich⸗ 
neten Mutterſchaafe ſind bereits verkauft. Dage⸗ 
gen empfeble ich meine Sprungftähre, davon 70 
Stück zum Verkauf ſtehen. Sie ſind die achten Ab⸗ 
koͤmmlinge einer vor 12 Jahren aus den Fürftlich 


v. Lichnowskiſchen Heerden erfauften Stammiheerde, 


Die den Conjuncturen entſprechenden Preiſe find 
aus dem Regiſter zu erfehen, Für die Geſundheit 
der Heerde garantire ich. 
Hüͤnern, Wohlauer Kkeiſes bei Wintzig und Herrn⸗ 
ſtadt, den Iften März 1835. 
v. Neuh auß, 
Oberſt⸗Lleutenant a. D. 


Bei dem Dominio Kutſcheborwitz bei Herrn⸗ 
ſtadt ſtehen 380 Stück Mutterſchaafe nach der 
Schur, das Stück zu vier Reichsthalern, zum Ver⸗ 
kauf. Der Preis der Wolle war am letzten Markt, 
incl, Lockenwolle, 115 Rthlr. per Center. 

= 2 v. Rieben, Major a. D. 


In dem sub No, 88. am Markte hieſelbſt 
delegenen Hauſe, iſt in der erſten Etage eine Stube 
vorn heraus, mit oder ohne Meubles, ſo wie ein 


Quartier im Hinterhauſe, nach der Kraͤmerſtraße 
zu, aus 2 Stuben, Kammer, Küche ıc, beſtehend, 
von Oſtern d. J. ab zu vermiethen. 

Nähere Auskunft ertheilt der Hauswirth. 


. ———————— 


: ) Kleefaanren a Verkauf. 
. 
Aechten rothen und weißen Kleeſaamen von vor— 
zuͤglicher Qualitat offerirt zu den billigſten Preiſen: 
Stiller, Markt No. 73. 
Poſen den §. März 1835. 


rere ETETETE, 


Börse von Berlin. 
2 Ereuls. Cour. 
Fuls. Briefe Geld. 


0 


Den 3. März 1835. 


Staats - Schuſdschen nn 4 1003 995 
Preuss. Engl. Obligat. 1880 , 4 974 965 
Präm. Scheine d. Seehandlung, , | — 633) 63 
Kurm. Oblig, mit lauf, Coup... 4100. — 
Neum, Inter. Scheine dto. 5 4 100 — 
Berliner Stadt Obligationen 4 1005) — 
Königsberger dito 3 4 998 — 
Elbinger dito — 4 AE 994 — 
Danz. dito v. in T. 3 3880 — 
Westpreussische Pfandbriefe x 4 10233 — 
Grossherz. Posensche Pfandbriefe 8 4 1027 — 
Ostpreussische diss? 4 4023 — 
Pommersche duo sa 4 10620 — 
Kur- und Neumärkische dito A 41064) — 
Schlesische dite 4 — | 106£ 
Rückstands-Goup, d. Kur- u: Neumark“ — 75 — 
Zins-Scheine der Kur- und Neumark!“ — 77 _ 
Holl. vollw. Dueaten „ , „...t_ 177 — 
Neue ggg RES 188 — 
Friedrichsdlon gr? ' 1372 1372 
Discontor 2... 2.28% — 3 | 4 


Getreide» Marftpreife von Berlin, 
2. Maͤrz 1835. 2 


Getreidegattungen. 2 1 
eee 
' Zu Lande: 5 
Weizen o | 181 2 | 17 6 
Roggen ns 
große Gerſte 41 601 — — 
kleine 1 91 —1 1 ı) 3 
Hafer SE me 26 3] 5 22 6 
Erbfen + 4% * 25 Do 1 22 6 
Zu Waffer: ; | | 

Weizen, weißer. 42 25— ı 22 6 
Roggen II 13191 1 10 
große Gerſte 4 i 
Hafer V Te 
Erbſen - — 
Das Schock Stroh, | 8 ——| 6 —— 
Heu, der Centner . 1 2 61 — 15 


